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Auf den folgenden 4 Seiten lesen Sie den Newsletter der  
Fachstelle für Suchtprävention im Land Berlin, gefördert durch  
die Senatsverwaltung Gesundheit, Pflege und Gleichstellung
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15 Jahre Fachstelle für Suchtprävention Berlin – gewürdigt mit einer  
Fachtagung zur Förderung der Qualität in der Suchtprävention

Suchtprävention als wichtige Säule der Gesundheitsförderung zeigt 
Wirkung, wenn sie lebensweltorientiert und interaktiv gestaltet wird 
und sich an Standards moderner Suchtprävention ausrichtet. Gerade in 
Zeiten knapper Ressourcen muss Qualitätssicherung und -entwicklung 
von suchtpräventiven Maßnahmen verstärkt im Fokus stehen, um die 
Mittel im Sinne der Zielgruppen gewinnbringend einzusetzen.

Doch was braucht es dazu, Standards moderner Suchtprävention mit 
Leben zu füllen? Welche Bedarfe zeigen sich und welche Good-Practice- 
Beispiele können genutzt werden, um das „Rad nicht immer neu zu 

erfinden“? Und wie können Qualitätsaspekte mit Partner*innen  
und Entscheidungsträger*innen zielgerichtet kommuniziert werden? 

Diese Aspekte in den Blick nehmend, veranstaltet die Fachstelle  
anlässlich ihres 15-jährigen Bestehens am 27. November 2020  
die hybride Fachtagung „Von Ausprobieren über Konzept bis zu  
Zertifizierung – wirkungsvolle Suchtprävention!“ rund um das  
Thema Qualität in der Suchtprävention. Wir werden zeitnah im  
Veranstaltungskalender der Fachstelle über die zusätzliche  
Möglichkeit einer digitalen Teilnahme informieren.

W ir werden digitaler – sei es, weil Menschen nach Infor-
mationen recherchieren oder sozial netzwerken. Es ste-
hen Programme, Apps oder Portale zur Verfügung, die 

Orientierung geben und 24 / 7 Hilfe anbieten. Auch wenn der Bedarf 
an individueller und qualitativ hochwertiger Beratung von Mensch 
zu Mensch bleiben wird, scheint die Nachfrage und Akzeptanz 
gegenüber digitalen Angeboten anzusteigen. Online-Seminare  
werden angeboten und die Teilnahme ist ohne Fahrwege möglich 
– das spart Zeit und Geld. Und macht es niedrigschwellig möglich, 
über den eigenen Tellerrand zu schauen, Wissen und Handlungs-
kompetenz zu gewinnen und das eigene Netzwerk zu erweitern.

Das ist die eine Seite. Und die andere: wissend, dass Suchtprä-
vention, Salutogenese, Gesundheitsförderung und Gesellschafts-
politik – und noch eine Menge mehr – eng miteinander verzahnt 
sind, suche ich regelmäßig in deutschsprachigen Medien nach 
Berichten, Meinungen oder Studien, wie wir psychisch gesund 
bleiben können und mit uns unsere Kinder, Partner, Freunde 
und Mitarbeitenden. Mit guter Gesundheit können wir dann ein 
erfülltes und gelingendes Leben gestalten – wie vom indischen 
Ökonom und Nobelpreis-Träger Amartya Sen und der US-ameri-
kanischen Philosophin Martha Nussbaum erforscht und im soge-
nannten Capability Approach, deutsch: Befähigungsansatz oder 
Verwirklichungschancenansatz, beschrieben.

In der ZEIT bin ich auf ein Interview 
mit Carola Kleinschmidt gestoßen, 
das vor COVID-19 publiziert wurde 
und meine Frage verstärkte, wie wir 

es schaffen, in unserer Zeit der permanenten Online-Erreichbar-
keit überhaupt noch zu wissen, wie ein erfülltes Leben – für jede 
und jeden von uns sicherlich unterschiedlich – überhaupt aus-
sehen soll. Wie wir es trotz und mit dem durch Corona quasi über 
Nacht noch beschleunigtem Digitalisierungsschub schaffen, ge-
sund zu bleiben, uns und unsere Bedürfnisse  
überhaupt wahrzunehmen und bewusste 
Entscheidungen für unser Leben zu treffen. 

Wir in der Suchtprävention stellen uns der 
Herausforderung dieser beiden Aspekte: 
wir schaffen zum einen zielgruppenorientiert 
digitale Präventionsangebote. Gleichzeitig 
fördern wir eine (selbst) kritische Ausein-
andersetzung des immer-erreichbar-und-
online-seins, und möchten Sie erinnern und 
ermuntern: schaffen Sie sich Pausen und 
haben Sie bereichernde Momente des Nichtstuns. Schreiben Sie 
uns, wenn Sie mögen, Ihre Anregungen und Erfahrungen. 

LEITARTIKEL

Digitalisierung – und notwendige Pausen

HERZLICHE GRÜSSE IHRE KERSTIN JÜNGLING 

Geschäftsführerin der Fachstelle  

für Suchtprävention

KERSTIN JÜNGLING BILD: PRIVAT

INFO

JAHRE15     FACHSTELLE  
  SUCHTPRÄVENTION

FÜR

P.S.: 
Als Anregung ein nachdenklich stimmendes und 
erhellendes Buch von Prof. Dr. med. Gerd Schnack 
„Der große Ruhe-Nerv“.

„
Nichtstun ist der  
Verdauungsspaziergang  
des Gehirns.

CAROLA KLEINSCHMIDT

https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/
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CANNABISPRÄVENTION
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1 Studie Risikofaktoren für einen riskanten Cannabiskonsum: https://tinyurl.com/yx9rh8sf

am 21. SEPTEMBER 2020 von 11.00 – 15.00 UHR
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen,
in Berlin konsumieren mehr Jugendliche Cannabis als im Bundesdurchschnitt. Cannabis ist im Stadtbild präsent und die Debatte in der Medienöffentlichkeit mit Themen wie z.B. Forderungen nach einer Regulierung von Cannabis polarisiert. Es ist uns daher seit vielen Jahren wichtig, einen kontinuierlichen Dialog zum Thema Cannabis zu führen, um aktuelle Entwicklungen in den Fokus zu nehmen und uns über Handlungsmöglichkeiten auszutauschen. Das Fachgespräch Cannabis greift daher auch in diesem Jahr aktuelle Aspekte auf, gibt Impulse und bietet Möglichkeiten des Austausches zwischen Wissenschaft, Praxis und Politik.
Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme! 

11.00 Uhr Ankommen und Technik-Check
11.05 Uhr Begrüßung
 Kerstin Jüngling, Geschäftsführerin der Fachstelle für Suchtprävention Berlin
11.10 Uhr  Grußwort

Christine Köhler-Azara, Drogenbeauftragte des Landes Berlin
11:20 Uhr  Neue bundesweite Angebote und Qualitätskriterien in der Cannabisprävention

Heike Pohlmann, Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
11.40 Uhr Hier sind Sie gefragt!
11.50 Uhr Berlin kifft – oder nicht? Aktuelles zu Cannabiskonsum in Berlin
 Tina Hofmann, Fachstelle für Suchtprävention Berlin
12.10 Uhr Pause 
12.30 Uhr Cannabiskonsum in Berlin – Herausforderungen und Chancen 
 Olaf Schremm, Landeskriminalamt Berlin, Dezernat Rauschgiftkriminalität
12.50 Uhr Einteilung in Kleingruppen
12.55 Uhr Arbeit in Kleingruppen zu verschiedenen Schwerpunktthemen:
 01 In Kontakt kommen! Cannabisprävention bei schwer erreichbaren Jugendlichen
 Lydia Römer, Fachstelle für Suchtprävention Berlin & N.N., outreach gGmbH
 02 Alltäglich, kontrovers, kritisch? Cannabisprävention in Schule, Jugendeinrichtungen und Sportvereinen Christina Schadt, Fachstelle für Suchtprävention Berlin & Mailin Mitschka, Fachstelle für Suchtprävention Berlin
 03 Cannabisprävention virtuell? Im Dialog mit Jugendlichen in digitalen Lebenswelten
 Kay Lübbers, Buzz Medien & Anna Freiesleben, Fachstelle für Suchtprävention Berlin
 04 Krise?! Was tun? Frühintervention bei riskant konsumierenden Jugendlichen im familiären Umfeld  Andreas Gantner, Therapieladen Berlin e.V. & Tina Hofmann, Fachstelle für Suchtprävention Berlin 
13.45 Uhr Pause
14.00 Uhr Cannabis-Regulierungsmodelle – ein Überblick
 Anke Schmidt, Fachstelle für Suchtprävention Berlin
14.20 Uhr Online-Diskussion „Was braucht die Berliner Cannabisprävention?“
 Statements und Austausch mit: 
 Thomas Isenberg, Sprecher für Gesundheitspolitik der Berliner SPD-Fraktion 
 Catherina Pieroth, Sprecherin für Gesundheits- und Drogenpolitik der Berliner Fraktion Bündnis 90 / Die Grünen
 Niklas Schrader, Sprecher für Innen- und Drogenpolitik der Berliner Fraktion Die Linke
14.55 Uhr Zusammenfassung und Abschlussmoderation
15.00 Uhr  Ende des Online-Fachgespäches
Moderation: Christina Schadt, Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Programm

kostenfreies
Online-

Fachgespräch 
via Zoom!

FACHGESPRÄCH CANNABIS
ONLINEVERANSTALTUNG

Nicht erst Gras über die Sache wachsen lassen!
Aktuelle Entwicklungen in Berlin und was die Prävention tun kann„Nicht erst Gras über die  

Sache wachsen lassen!“ –  

Erste Online-Veranstaltung zum 

Thema Cannabis in Berlin

Ü ber 70 Teilnehmer*innen und Referent*innen aus Praxis 
und Politik gestalteten am 21. September 2020 in Berlin 
ein erstes digitales Cannabis-Fachgespräch.

Cannabis ist im Berliner Stadtbild präsent und die Debatte rund 
um eine mögliche Regulierung polarisiert. Um vor diesem Hin-
tergrund einen zeitgemäßen Umgang mit Cannabis zu befördern, 
braucht es eine fachliche und sachliche Gesprächskultur. Kerstin 
Jüngling, Geschäftsführerin der Fachstelle für Suchtprävention, 
wies in ihrer Begrüßung darauf hin, dass die Fachstelle seit vielen 
Jahren einen konstruktiven Dialog fördert – mit Wissenschaft, 
Fachkräften, Praktiker*innen und der Politik.

Christine Köhler-Azara, Drogenbeauftragte des Landes Berlin,  
berichtete in ihrem Grußwort, dass der Antrag für einen Modell-
versuch zur kontrollierten Abgabe von Cannabis an Erwachsene 
in Berlin abgelehnt wurde. Dagegen hat das Land Berlin Wider-
spruch eingelegt. Sie betonte, dass aufgrund der im bundesweiten  
Vergleich hohen Berliner Konsumzahlen bei Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen anhaltend Handlungsbedarf besteht, Berlin 
aber bereits über eine breite Vielfalt an Projekten verfügt, die sich 
an Jugendliche, Eltern und Fachkräfte richten.

Handel mit Cannabis schwer zu verfolgen
Olaf Schremm, Leiter des Dezernats für Rauschgiftkriminalität und 
Tina Hofmann von der Fachstelle für Suchtprävention informierten zur 
aktuellen Lage. Cannabis stellt weiterhin die mit Abstand am häufigs-
ten konsumierte illegale Droge dar. Schremm wies darauf hin, dass es 
für die Polizei schwierig ist, Handel nachzuweisen. Die meisten Per-
sonen, die mit Cannabis aufgegriffen werden, würden max. 10 – 15 
Gramm bei sich tragen, was lediglich sog. „geringe Mengen“ darstelle. 
Diese werden als Konsum-Delikte erfasst und in der Regel durch die 
Staatsanwaltschaft eingestellt. Cannabis-Delikte machen aktuell 2/3 
aller Drogendelikte aus. Thema waren auch die synthetischen Can-
nabinoide als ein zusätzliches Risiko, das vielen noch unbekannt ist.

Hoher Cannabiskonsum bei Jugendlichen in Berlin
Neuste Zahlen, z.B. der Drogenaffinitätsstudie der BZgA oder der 
ESA - Studie Berlin belegen, dass der Cannabiskonsum nicht nur 
in Berlin, sondern auch bundesweit steigt. Eine neue Studie zu 
Risikofaktoren für einen riskanten Konsum identifizierte folgende  
Faktoren: männliches Geschlecht, ausgeprägte Bereitschaft  
Risiken einzugehen, früher Erstkonsum und Einfluss von Peers in 
der Schulzeit sowie eine instabile Elternbeziehung.1

Darüber sprechen und Handeln
Cannabisprävention zielt darauf ab, im Dialog mit Jugend-
lichen über Risiken aufzuklären – ohne zu dramatisieren oder 
zu verharmlosen. Lebensnahe Suchtprävention in Schulen und  
Jugendeinrichtungen ist nachweislich wirksam, bspw. durch 
Maßnahmen für Jugendliche zum Erlernen von Risikokompetenz. 
Die hohe Zahl von risikohaft Konsumierenden, vor allem jungen 
Männern, zeigt, wie wichtig frühe Erkennung und Frühintervention  
sind. Diese sollten Eltern, Lehrkräfte, Schulsozialarbeit und  
Jugendarbeit einbeziehen.

Nachdem in virtuellen Kleingruppen verschiedene Themen be-
sprochen wurden – von Cannabisprävention virtuell, in Schule, 
Jugendeinrichtungen und Sportvereinen, bis hin zu Frühinterven-
tion im familiären Umfeld – gab Anke Schmidt von der Fachstelle  
für Suchtprävention einen umfassenden Überblick über ver-
schiedene Regulierungsmodelle: Marktwirtschaftliches Modell, 
Selbstversorgung sowie staatliches (Quasi-)Monopol. Sie zeigte 
eindrücklich auf, dass Ziele einer Regulierung auch gut auf den 
Zielen der nationalen Strategie Drogen und Suchtpolitik aufbauen 
und mit diesen verbunden werden können.

Eine zukunftsgerichtete Suchtprävention
Zum Abschluss der Online-Tagung diskutierten die gesundheits-
politischen Sprecher*innen der Koalitionsparteien im Berliner 
Abgeordnetenhaus darüber, was die Berliner Cannabisprävention  
braucht. Für Thomas Isenberg (SPD) muss eine Trendwende hin 
zu einer abholenden Präventionspolitik, die an die Realität an-
knüpft, eingeleitet werden, besonders berücksichtigt werden müs-
sen Kinder und Jugendliche. Catherina Pieroth (Bündnis 90 / Die 
Grünen) betonte, dass ein offener Dialog, vor allem bzgl. jüngerer 
Konsument*innen und ein engmaschiges Präventions- und Hil-
fenetz wichtig sei. Niklas Schrader (Die Linke) plädierte für eine 
Entkriminalisierung gar über Cannabis hinaus. Einig waren sich alle 
Beteiligten, dass Politik und Fachwelt hier zusammenarbeiten soll-
ten und es zukunftsgerichtet neue innovative Wege braucht. Ganz 
im Sinne: Bewährtes sollte weiter bekannt gemacht und fortge-
führt werden und neue Wege sollten in die Erprobung gehen, damit 
Berlin dynamisch auf die aktuellen Bedarfe reagieren kann. Dafür 
ist es für alle unerlässlich, die Suchtprävention als erste Säule der 
Drogenpolitik auch weiterhin nachhaltig zu stärken.

 

TINA HOFMANN 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin



5

TH
EM

EN
HE

FT
 5

9 
_ 

Fa
ch

st
el

le
 fü

r S
uc

ht
pr

äv
en

tio
n 

Be
rli

n 
gG

m
bH

 _
 1

0|
20

LANDESPROGRAMM „BERLIN QUALMFREI“

Ausweitung des Tabakwerbeverbots ab 2021

D as Tabakwerbeverbot auszuweiten war längst überfällig. 
Ein neues Gesetz wurde aber in den letzten Jahren von 
CDU/CSU blockiert. Nun haben die Parteien ihren Wider-

stand aufgegeben und einem Gesetzesentwurf im Bundestag 
zugestimmt. Das neue Gesetz tritt ab 2021 schrittweise in Kraft.

Unfairtobacco begrüßt das neue Gesetz, kritisiert aber die großzü-
gigen Fristen und Ausnahmen bei Werbemöglichkeiten für die 
Tabakindustrie. Mit einer schrittweisen Einführung des 
Gesetzes ab 2021 wird vor allem dem Jugendschutz 
nicht Rechnung getragen.

Das Verbot von Tabakwerbung an Außenflächen 
wie Haltestellen und Litfaßsäulen wird stufenförmig 
in Kraft treten. Für Zigarettenwerbung auf Plakaten gilt 
dies ab 2022. Positiv ist, dass auch Tabakerhitzer (Werbe-
verbot ab 2023) sowie E-Zigaretten (ab 2024) im Gesetz reguliert 
werden. Allerdings sind die Übergangsfristen zu lange – um Tab-
akkonsum vor allem unter Jugendlichen einzudämmen, müsste ein 
Verbot von Außenwerbung unverzüglich in Kraft treten.

Das Gesetz lässt außerdem die Außenflächen des Fachhandels so-
wie Sponsoring und Promotion durch die Tabakindustrie weiterhin 
zu. Von einem umfassenden Verbot kann also nicht die Rede sein.

Laut Laura Graen, die als Tabakkontrollexpertin in einer Anhörung 
am 29. Juni 2020 im Bundestag Stellung zum Gesetzesentwurf 
nehmen konnte, machen Sponsoring und Promotion bereits jetzt 
60% der Werbeausgaben der Tabakindustrie aus – Tendenz stei-
gend. Damit erreicht die Industrie vor allem Kinder und Jugend-
liche. Zahlreichen Studien zufolge werden diese gezielt durch 
Werbung beeinflusst.

Durch mangelnde Tabakkontrolle werden interna-
tionale Menschenrechtsabkommen und die Kinderrechte verletzt 
und missachtet, denen auch Deutschland verpflichtet ist. Gene-
rell hinkt Deutschland in der Umsetzung von Tabakkontrolle an-
deren europäischen Ländern hinterher.

Immerhin: die Tabakindustrie darf keine Gratisproben mehr auf 
Veranstaltungen verteilen, zudem ist Tabakwerbung ab 2021 

in Kinos vor Filmen für unter 18-Jährige verboten.

Die Tabakindustrie hat sich in der Vergangenheit äu-
ßerst kreativ darin gezeigt, Regulationen zu umge-
hen und deren Umsetzung zu behindern. Gerade für 
Tabakwerbung nutzen Konzerne die noch schwa-

chen Regeln für soziale Medien und Sponsoring. Wir 
werden, auch gemeinsam mit unseren Partner*innen des 

Netzwerks „Kinderschutz und Tabakkontrolle“, wachsam bleiben 
und zeigen, mit welchen Strategien die Tabakindustrie weiterhin 
agiert und wie Tabakprävention und -kontrolle weiter vorange-
bracht werden können.

SONJA VON EICHBORN UND JAN SCHULZ

Unfairtobacco

BERLINER INITIATIVE GEGEN MEDIKAMENTENMISSBRAUCH

Neue Infokarte sensibilisiert für einen  

achtsamen Umgang mit Arzneimitteln

M it dem Motto „Medikamentengebrauch – richtig (&) gut 
beraten“ hat die Berliner Initiative gegen Medikamenten-
missbrauch, ein multiprofessioneller Zusammenschluss 

von Expert*innen aus unterschiedlichen Arbeitsbereichen  
(Alkohol- und Medikamentenberatungsstellen, Apothekerkammer,  
Selbsthilfe, Präventionsfachstelle etc.) eine Infokarte zur Reflexion  
des eigenen Medikamentenkonsums sowie Hinweisen auf das 
Berliner Hilfesystem herausgebracht. 

Die Karte unterstützt eine Aktion der Initiative zum Welttag der 
Patientensicherheit am 17.09.2020, bei der insbesondere  
Apotheker*innen eingeladen waren, ihre Kund*innen zum  

achtsamen Umgang mit 
Medikamenten zu sensi-
bilisieren sowie bei Be-
darf an Berater*innen der 
Suchthilfe zu vermitteln. 

Auf unserer Webseite unter 
www.berlin-suchtpraevention.de/themen/medikamente finden die 
Leser*innen nun neu Hinweise zu bezirklichen Anlaufstellen bei 
problematischem Medikamentenkonsum.

MARC PESTOTNIK 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Berliner Initative gegen  
Medikamentenmissbrauch
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Berliner Initative gegen 
MedikamentenmissbrauchMedikamentengebrauch – richtig (&) gut beraten!

Haben Sie sich schon mal Gedanken zu Ihrem Medikamentengebrauch gemacht? 
Wenn ja: Kommen Ihnen diese Aussagen bekannt vor?

Ich kann mir nicht vorstellen, einige Zeit auf »mein« Medikament zu verzichten. 
Ich habe mir einen kleinen Vorrat meines Medikamentes angelegt, das beruhigt mich. 
Ich merke, dass ich die Dosis langsam steigere, aber die Beschwerden werden nicht weniger.
Mir ist es unangenehm, über meinen Medikamentengebrauch offen zu sprechen.

Trifft mindestens eine dieser Aussagen auf Sie (oder Freund*in / Angehörige*n) zu, 
empfehlen wir Ihnen, sich Rat zu suchen. 

Mögliche Ansprechpartner*innen sind die:

Alkohol- & Medikamentenberatungsstelle in Ihrem Bezirk
Selbsthilfe Kontaktstelle in Ihrem Bezirk
Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Die Kontakte fi nden Sie hier:

www.berlin-suchtpraevention.de/themen/medikamente

Noch Fragen? Ihr*e Apotheker*in berät Sie gerne!
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Trifft mindestens eine dieser Aussagen auf Sie (oder Freund*in / Angehörige*n) zu, 

Bezirksamt 
Tempelhof-Schöneberg

Bezirksamt 
Treptow-Köpenick

MITWIRKENDE SIND:

GEFÖRDERT DURCH:

Berliner Initative gegen Medikamentenmissbrauch

INFO

Netzwerk Kinderrechte und Tabakkontrolle
Die Fachstelle für Suchtprävention Berlin ist Partnerin im  
bundesweiten Netzwerk „Kinderrechte und Tabakkontrolle“, das  
von Unfair tobacco koordiniert wird. Es setzt sich seit mehreren  
Jahren u.a. für ein konsequentes Werbeverbot  
für Tabakprodukte sowie eine Stärkung  
von Tabakprävention und -kontrolle ein.
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http://www.berlin-suchtpraevention.de/themen/medikamente


BI
LD

ER
: T

AT
YA

NA
 G

LA
DS

KI
H,

 A
NT

ON
IO

 G
RA

VA
NT

E,
 P

AL
AU

, S
HU

TT
ER

ST
OC

K /
 D

IR
K 

ER
CK

EN
, B

TR
SE

LL
ER

, S
AR

AH
DE

SI
GN

, N
AD

IN
3D

 / F
OT

OL
IA

 (M
ON

TA
GE

 F
AC

HS
TE

LL
E)

, P
AT

RI
CK

 / F
OT

OL
IA

, F
AC

HS
TE

LL
E 

FÜ
R 

SU
CH

TP
RÄ

VE
NT

IO
N

Ein neuer Glücksspielstaatsvertrag: Thema für die Suchtprävention?

Z um 1. Juli 2021 soll ein neuer Glücksspielstaatsvertrag 
(GlüStV 2021) in Kraft treten, in dem erstmalig auch Online- 
Angebote reguliert werden. Die Ministerpräsident*innen 

der Bundesländer haben dem Entwurf bereits zugestimmt, nun 
müssen noch die Landesparlamente zustimmen. Expert*innen 
und Verbände kritisieren den Entwurf und weisen in ihren  
Stellungnahmen neben einigen sinnvollen Maßnahmen auf 
drastische Defizite v.a. im Bereich Prävention und Jugend- und  
Spielerschutz hin. 

Was regelt der Glücksspielstaatsvertrag?
Grundsätzlich regelt der Glücksspielstaatsvertrag die Teilnahme 
an Glücksspielen sowie die Gewährleistung von Jugend- und 
Spielerschutz. Die umfangreiche Reform sieht nun u.a. vor, bis-
her illegale Glücksspiele im Internet wie Online-Poker oder Online- 
Casinos künftig unter bestimmten Bedingungen zu gestatten.

Glücksspiele sind generell erst ab 18 Jahren erlaubt, viele 
Jugendliche haben dennoch schon Erfahrungen damit ge-
macht, z.B. mit Sofortlotterien, Rubbellosen, Sportwetten 
und Geldspielautomaten. Insgesamt ist das Glückspielen 

bei Jugendlichen aktuell rückläufig. Nun jedoch sollen 
bald Spiele im Internet erlaubt sein, die bei Jugendlichen 

besonders beliebt sind, wie virtuelle Automatenspiele, 
Onlinecasino-Spiele und Online-Poker. Glücksspiele im 
Internet bergen ein besonders hohes Suchtpotenzial, da 

sie leicht und rund um die Uhr verfügbar sind und aufgrund der 
Anonymität keine soziale Kontrolle des Spielverhaltens möglich ist. 

Wie können Spieler*innen geschützt werden?
Jugendliche und junge Erwachsene sind hier besonders gefähr-
det – sie verbringen viel Zeit online und durch legale Glücksspiel- 
Angebote im Internet ist die Hemmschwelle zu spielen und auch 
Geld einzusetzen geringer. Der Spieler- und Jugendschutz kann 
nur begrenzt gewährleistet werden, auch wenn der GlüStV 2021 
Maßnahmen zur digitalen Früherkennung, Einsatzlimits u.ä. vor-
sieht. Hinzu kommt, dass auch im neuen Glücksspielstaatsvertrag  
Werbung für Glücksspielangebote erlaubt sein wird. Diese verstärkt 
die Illusion von schnellen Gewinnen und birgt die Gefahr, besonders 
Jugendliche und junge Erwachsene anzusprechen. Suchtgefahren  
oder die Gefahr einer schnellen Verschuldung werden ausge-
blendet. Aus Sicht der Prävention wäre ein umfassendes Werbe-
verbot sowie verstärkt Präventionsangebote notwendig, ähnlich 
wie bei anderen gefährlichen Gütern.

Eltern und pädagogische Fachkräfte sind gefragt, auch weiterhin 
genau hinzuschauen, was Kinder und Jugendliche im Internet 
oder auf dem Smartphone spielen und wofür sie ihr Taschengeld 
ausgeben und eine kritische Auseinandersetzung mit den Risiken 
von Glücksspielangeboten zu fördern.

UTE GRINGMUTH-DALLMER

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

Mediennutzung bei Kindern und Jugendlichen & Corona

D ie aktuelle Studie der DAK, durchgeführt vom Deutschen 
Zentrum für Suchtfragen des Kindes- und Jugendalters 
am UKE Hamburg untersuchte in einer repräsentativen 

Längsschnittstudie in 1.200 Familien die Häufigkeiten patho-
logischer und riskanter Internetnutzung für Spiele und soziale 
Medien bei Kindern und Jugendlichen nach den neuen ICD-

11-Kriterien der WHO. Im September 2019 zeigten  
10 Prozent der 10- bis 17-Jährigen ein riskan-

tes Spielverhalten. Pathologisches Gaming  
wurde bei 2,7 Prozent festgestellt: Die 

Zahl der betroffenen Jungen liegt 
mit 3,7 Prozent mehr als doppelt so 

hoch als bei Mädchen (1,6 Prozent).

Corona-Lockdown:  
Gaming-Zeiten steigen um 75 Prozent 

Laut der DAK-Studie nahmen unter dem Corona-Lockdown 
die Nutzungszeiten deutlich zu. Im Vergleich zum September  

2019 stieg im Mai 2020 die 
Spieldauer in der Woche um 
75 Prozent an. Werktags klet-
terten die durchschnittlichen 

Gaming-Zeiten von 79 auf 139 Minuten. Am Wochenende gab 
es einen Anstieg um fast 30 Prozent auf 193 Minuten am Tag. 
Ähnlich stellt es sich auch bei Social-Media-Aktivitäten dar: Im 
September 2019 zeigten 8,2 Prozent der befragten Kinder und 
Jugendliche eine riskante Nutzung. Das entspricht hochgerech-
net fast 440.000 der 10- bis 17-Jährigen. Eine pathologische  
Nutzung wird bei rund 170.000 Jungen und Mädchen (3,2 
Prozent) festgestellt. Unter dem Corona-Lockdown stiegen die  
Social-Media-Zeiten werktags um 66 Prozent an – von 116 auf 
193 Minuten pro Tag. 

Oft keine Regeln für Mediennutzung in der Familie
Gaming und soziale Medien werden vor allem genutzt, um  
Langeweile zu bekämpfen oder soziale Kontakte aufrecht zu er-
halten. Rund ein Drittel der Jungen und Mädchen will online aber 
auch der „Realität entfliehen“ oder Stress abbauen. Laut Studie 
gaben 50 Prozent der Eltern an, dass es in ihrer Familie vor und 
unter Corona keine zeitlichen Regeln für die Mediennutzung gibt.
 

Diese Informationen erschienen  

im Rahmen einer Pressemitteilung  

der DAK am 29.07.2020.
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FESTE MEDIENZEITEN SIND HILFREICH 

IM FAMILIENALTTAG UND SORGEN FÜR 

EIN GEREGELTES »MITEINANDER«.

PRÄVENTION VON COMPUTER-, ONLINE- UND GLÜCKSSPIELSUCHT



BI
LD

: F
RE

EP
IK

TH
EM

EN
HE

FT
 5

9 
_ 

Fa
ch

st
el

le
 fü

r S
uc

ht
pr

äv
en

tio
n 

Be
rli

n 
gG

m
bH

 _
 1

0|
20

7
1 Ärzteblatt: https://tinyurl.com/yxsjvtjz 
2 Gewalt gegen Kinder in der Pandemie: https://tinyurl.com/y63lyho8 
3 Umfrage von „Save the children“, 2020

Auf den folgenden 3 Seiten lesen Sie Neues zu den weiteren Projekten  
der Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH und ihrem  
Gesellschafter, dem Institut für Gesundheit und Kommunikation e.V.

kompetent
gesund.de
FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION 

WEITBLICK

Corona – wie weiter? Die Auswirkungen auf den Substanz- 

konsum und den Umgang miteinander in der Familie

D ie Schul- und Kitaschließungen sind einige Wochen her, 
die Menschen gewöhnen sich allmählich an Kontaktbe-
schränkungen und Abstandsregeln. Rückblickend zeigen 

sich die Auswirkungen auf das Zusammenleben in der Familie.

Eltern – mehr Belastungen und mehr Konsum
In dieser Zeit wurden u.a. mehr Alkohol und Tabak konsumiert.1 
Einerseits, weil der Konsum von den Kneipen ins Zuhause verla-
gert wurde, andererseits wegen der belastenden Situation durch 
die Isolation. Aufgrund des Abhängigkeitspotenzials von Alkohol 
und Tabak besteht die Gefahr, dass sich aus einem länger an-
dauernden erhöhten Konsum eine Sucht entwickelt. Gleichzeitig 

führte ein chronisch hoher Alkoholkonsum 
in Verbindung mit Stress und Ängsten 

nachweislich zu einer Zunahme von  
Aggressionen und häuslicher Gewalt.2 

Bei Kindern verursachten die Corona-
Maßnahmen Ängste und Sorgen – bspw. durch Streit in der Fa-
milie oder die Furcht, eine*n Angehörige*n könnte erkranken.3 
Umfragen zu Gefährdungsmeldungen zeigen, dass in den ver-
gangenen Monaten weniger Fälle gemeldet und gefährdete Kin-
der nicht erreicht wurden. Es ist davon auszugehen, dass durch 
häusliche Beengtheit – insbesondere bei Familien in prekären 

Verhältnissen – Gewalt an Kindern und auch Frauen unentdeckt 
blieb. Denn normalerweise bilden Kita, Kindergarten und Schulen 
Schutzfaktoren, weil Gewalt frühzeitiger erkannt wird und Hilfs- 
und Unterstützungsangebote gemacht werden können. 

Was Familien brauchen
Bei allen beschriebenen Belastungen verfügen Familien aber 
auch über Ressourcen, auf die aufgebaut werden kann. Hier gilt 
es Familien zu bestärken, diese Ressourcen zu sehen und sie zu 
nutzen, gerade angesichts der großen Herausforderungen. Gleich-
zeitig brauchen die Familien, die besonders belastet sind, Freunde, 
Lehrer*innen und andere Pädagog*innen, Trainer*innen in Sport-
vereinen oder andere, die hinschauen und Unterstützung anbieten 
oder vermitteln. Es gibt zahlreiche Unterstützungsmöglichkeiten, 
die Familien nutzen können – virtuell und auch persönlich!

Probleme und Belastungen in der Familie? Fachkräfte und 
Betroffene aus Berlin finden u. a. hier Unterstützung:
Hilfe für Eltern und Kinder: www.suchtzuhause.de
Hilfe in Not und Krisensituationen, besonders  
auch für Mädchen und Frauen: www.tinyurl.com/y3lq922h
 
TINA HOFMANN

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

FAMILIEN STÄRKEN MIT GEMEINSAMEN AKTIVITÄTEN –  

ALLE IN EINEM BOOT DAS MOTTO DES TAGES

?

Suchtprobleme in der Familie
kommen häufi ger vor, als man denkt
Von außen nicht gleich zu erkennen. Oft wird nicht darüber gesprochen.

Aber: Sucht kommt in vielen Familien vor. 

Sie ist meist für Betroffene und ihr Umfeld eine große Belastung.

Wir helfen gerne weiter. 

www.suchtzuhause.de  

Ein Projekt von

Weitblick
3D

Mit freundlicher Unterstützung der Senatsverwaltung für Gesundheit , Pf lege und Gleichstellung
?

Als Familie in einem Boot –  

Miteinander stärken am  

Familientag auf der Spree 

D er Zusammenhalt in der Familie ist besonders in 
diesen von Corona geprägten Zeiten wichtig. Auch in 
diesem Sommer haben unter dem Motto „Gemeinsam  

etwas erleben!“ zwei Erlebnistage für Familien stattgefunden, die 
verstärkt Belastungen ausgesetzt sind. Insgesamt neun Familien 
nutzten das kostenfreie Angebot in den Sommerferien.

Familiärer Zusammenhalt ist Schutzfaktor
In den letzten Monaten war der familiäre Alltag mehr denn je 
von Herausforderungen geprägt. Besonders belasteten Familien 
sollte eine Auszeit aus dem Familienalltag ermöglicht werden um 

sie so in ihrem Miteinander zu stärken. Familiärere Zusammen-
halt ist ein Schutzfaktor, den es auch in der Arbeit der Sucht- 
prävention zu stärken gilt. Denn zu den elementaren Aufgaben der 
Suchtprävention gehört die Stärkung von Schutzfaktoren und die  
Förderung von Ressourcen im Umgang mit Belastungen, die das 
Risiko einer Suchtentwicklung erhöhen. 
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SUCHTPRÄVENTION IN DER GRUNDSCHULE

1000 
Schätze

„1000 Schätze“ zum Schuljahresbeginn  

an 11 Berliner Grundschulen gestartet

M it Beginn des Schuljahres ist das neue Programm 
„1000 Schätze – Gesundheit und Suchtprävention in 
der Grundschule“ an 11 Berliner Grundschulen in ins-

gesamt 25 Klassen gestartet. Im Fokus des Programmes steht 
die Arbeit mit Erstklässler*innen verbunden mit dem Ziel, Le-
benskompetenzen, Bewegung und Achtsamkeit zu fördern.

Lehr- und Fachkräfte der teilnehmenden Schulen nehmen in den 
kommenden Wochen an drei Workshops teil, in denen ihnen u.a. 
10 Klassenmodule an die Hand gegeben werden, die sie dann im 
ersten Schuljahr mit den Kindern durchführen. Die Module bein-
halten Rituale, Lieder und Geschichten, mit deren Hilfe die Kinder 
ihre persönlichen „Schätze“ – also Ressourcen und vorhandenen 
Stärken – entdecken können und die das achtsame Miteinander 
fördern. Auch Elternarbeit sowie die Unterstützung von Kindern 

aus suchtbelasteten Famili-
en werden im Rahmen der 

Workshops thematisiert.

Neben den Klassenmodulen ist ein Elterntreffen fester Bestand-
teil des Programms. Auch hier wird der Blick der Eltern auf die 
Ressourcen der Kinder und der ganzen Familie gelenkt. Nicht 
zuletzt unterstützt das Programm die teilnehmenden Schulen in 
der Verankerung gesundheitsfördernder und suchtpräventiver 
Maßnahmen. 

1000 Schätze fördert ein positives Klassenklima
Trotz erschwerter Rahmenbedingungen durch die Corona-Pan-
demie ist das „1000 Schätze“-Programm für viele Grundschulen 
attraktiv. Neben den genannten Aspekten wird das Ankommen in 
der Schule unterstützt, gerade auch in dieser besonderen Zeit, die 
von vielen Sorgen, Unsicherheiten und Einschränkungen geprägt 
ist. Gesundheitsfördernde Maßnahmen sind in Zusammenhang 
mit Krisen besonders wichtig. Viele Kinder wurden in diesem Jahr 
in der Übergangszeit zwischen Kita und Schule nur unzureichend 
begleitet. Neu in der Schule angekommen, können die Rituale 
und Regeln beim Zurechtfinden und Kennenlernen helfen und zu  
Stabilität sowie einem positiven Klassenklima beitragen. 

„1000 Schätze“ ist ein Programm der KKH Kaufmännische Kran-
kenkasse, das Konzept wurde erstellt von COOPTIMA – Präven-
tions- und Gesundheitskommunikation und wird koordiniert von 
der Niedersächsischen Landesstelle für Suchtfragen e.V. Berlin ist 
das zweite Bundesland, in dem das Programm umgesetzt wird.

 

UTE GRINGMUTH-DALLMER 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

ATTRAKTIVE MEHRSPRACHIGE MATERIALIEN BEGLEITEN 

DEN START INS SCHULJAHR

Bei schönstem Wetter konnten die Teilnehmer*innen bei einer 
gemeinsamen Tour Berlin mal aus einer anderen Perspektive ken-
nenlernen: von der Insel der Jugend zu den aus dem Wasser he-
rausragenden Molecule Man – und das gemeinsam als Familie in 
einem Boot. Zum Abschluss gab es bei einem 
Picknick mit den corona-bedingten Abstands-
regeln einen regen Austausch über das Erlebte 
und Gesehene. Die Familien waren sich einig, 
dass der Ausflug eine schöne Abwechs-
lung zum Alltag war und sie als Familie 
öfter Zeit miteinander verbringen sollten. 

Unterstützung für Familien
Der Familientag fand im Rahmen des Projektes 
Weitblick statt, das Unterstützung für Familien mit 
problematischen Substanzkonsum bietet und An-
gebote sowohl für Eltern als auch für Jugendliche vorhält.

 
ANGELA SCHMIDT

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

GEMEINSAM ETWAS SCHAFFEN! GERADE ANGESICHTS DER AKTUELLEN  

BELASTUNGEN TUT ES DEN FAMILIEN GUT, ETWAS MITEINANDER  

ZU UNTERNEHMEN.  BILDER FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION (5)
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RAUS AUS DER GRAUZONE

M anchmal ist es gar nicht so leicht, aufzuzeigen, warum 
es sich lohnt, Mittel für Prävention einzusetzen. Sobald 
die präventiven Maßnahmen greifen, sind das Problem 

und damit häufig auch die Aufmerksamkeit dafür verringert.  
Dieses Präventionsparadoxon zu verstehen gilt aktuell besonders 
beim Umgang mit Covid-19. Unser Augenmerk als Fachstelle für 
Suchtprävention richtet sich auf riskanten Konsum und Sucht-
gefährdung. Was passiert, wenn präventive Maßnahmen und  
Strukturen wegfallen, sehen wir momentan.

Erste Untersuchungen zeigen Anstieg der Suchtgefährdung
Im Rahmen einer Umfrage zu Suchtgewohnheiten der Allgemein-
bevölkerung befragten die Klinik für Psychiatrie und Psychothe-
rapie der Paracelsus Medizinischen Privatuniversität Nürnberg 
und die Klinik für Abhängiges Verhalten und Suchtmedizin am 
Zentralinstitut für Seelische Gesundheit (ZI) Mannheim innerhalb 
der ersten vier Wochen nach dem Lockdown 2150 Personen 
zu ihrem Umgang mit Alkohol und Tabak. „Die Ergebnisse […]  
zeigen, dass seit Beginn der Ausgangseinschränkungen mit 
37,4 % für Alkohol und 42,7 % für Tabak ein nicht unerheblicher 
Anteil aller Studienteilnehmer seit Beginn der Ausgangseinschrän-
kungen im Lockdown mehr trinken und/oder rauchen als zuvor.“1

Auch die Nutzungszeiten für Smartphone und Co. sind in den 
Wochen des Lockdowns deutlich angestiegen. In einer Befragung 
der Fachstelle für Suchtprävention Berlin gaben knapp 85% der 
befragten Eltern an, dass sie eine verstärkte Nutzung digitaler 
Medien bei ihren Kindern seit Beginn der Corona-Situation be-
obachten. Dies bringt auch Probleme mit sich: 67 % gaben an, 
dass seit der Krise mehr Diskussionen bzgl. der Nutzung digitaler 
Medien zu Hause auftreten. 

Raus aus der Grauzone – zurück zur neuen,  
suchtpräventiven Normalität
Eltern berichten uns im Rahmen des Projektes „Raus aus der 
Grauzone“, dass ihre jugendlichen Kinder schon lange vor der 
Zeugnisausgabe in den Ferienmodus verfielen. Zu den wenigen 
Möglichkeiten, Freunde zu treffen, gehörte es, am Abend in den 

Park zu gehen. Dort seien dann auch Alkohol und Cannabis aus-
probiert bzw. regelmäßig konsumiert worden.

Diese Entwicklung ist voraussagbar, wenn man zum Beispiel die 
Ergebnisse der Studie „Jugendliche in Island“ betrachtet. „Der 
Anteil der 15- und 16-Jährigen, die im letzten Monat betrunken 
waren, fiel von 1988 bis 2016 von 42 auf 5 Prozent. Statt vor-
mals 17 Prozent haben heute nur noch 7 Prozent von ihnen je-
mals Cannabis probiert, und lediglich 3 Prozent rauchen täglich 
Zigaretten.“ Nach Befragungen der Jugendlichen wurden viele 
suchtpräventive Maßnahmen ergriffen. Dabei erwies sich als 
besonders schützend: häufig (drei- bis viermal wöchentlich) an 
Gruppenaktivitäten (insbesondere Sport) teilzunehmen, kontinu-
ierlich viel Zeit mit den Eltern zu verbringen, das Gefühl, in der 
Schule ernst genommen zu werden. Zudem wurde es Jugendli-
chen zwischen 13 und 16 Jahren untersagt, sich im Winter nach 
22 Uhr und im Sommer nach Mitternacht draußen aufzuhalten.2

Die Schule hat in Berlin längst wieder begonnen. Gruppenver-
anstaltungen werden nach und nach wieder erlaubt. Jetzt gilt 
es, vorsichtig, mit Abstand, Hygiene und ggf. Mundschutz zur 
Normalität zurück zu kehren, damit bewährte (sucht-)präventive 
Maßnahmen wieder wirksam werden können.

Für viele Familien stellt sich die Frage, wie sie wieder die Regeln, 
die bis März dieses Jahres noch galten und dann aufgrund der 
mangelnden Freizeitangebote ausgehebelt wurden, reaktivieren 
können. Dazu bieten wir den „Elternaustausch – Unterstützung 
in der Pubertät“, einen von Fachfrauen moderierten Gruppen-
austausch an. Außerdem können ratsuchende Familien bei uns 
Gespräche in Anspruch nehmen. 

Kontakt unter www.rausausdergrauzone.de. 
 

KATRIN PETERMANN 

Fachstelle für Suchtprävention Berlin

1 Deutsches Ärzteblatt 2020; 117(25): A-1251 / B-1060
2 Siehe Spektrum https://tinyurl.com/y7dw4slz

Wenn Strukturen wegfallen – 

Ausnahmesituation der Pandemie  

verdeutlicht Wirksamkeit  

von Präventionsmaßnahmen

Raus aus der Grauzone
Ein Unterstützungsprojekt für  
Jugendliche und ihre Familien!

MEHR DISKUSSION ZU DIGITALEN MEDIEN ZU HAUSE BILD: PEXELS/ J. M. CAMERON



10

TH
EM

EN
HE

FT
 5

9 
_ 

Fa
ch

st
el

le
 fü

r S
uc

ht
pr

äv
en

tio
n 

Be
rli

n 
gG

m
bH

 _
 1

0|
20

NEUERSCHEINUNGEN, TERMINE UND VERANSTALTUNGSHINWEISE ZUR SUCHTPRÄVENTION

ALKOHOL

Aktionsbox  
„Alkoholfrei Sport genießen“
Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung,  
weitere Infos:  
www.alkoholfrei-sport-geniessen.de

Alkoholspiegel  
„Mehr Fitness ohne Alkohol“
Bundeszentrale für  
gesundheitliche Aufklärung,  
Download unter: www.bzga.de

Leitfaden  
„Alkoholkonsum bei  
Patientinnen und Patienten 
ansprechen. Ärztliches  
Manual zur Prävention  
und Behandlung von riskantem, 
schädlichem und  
abhängigem Konsum“
Bundeszentrale für gesundheitliche  
Aufklärung, weitere Infos: www.bzga.de

Studie  
„Alkoholbedingte Immun- 
reaktion im Gehirn erhöht 
Suchtrisiko“
Science Advances,  
weitere Infos: advances.sciencemag.org

Video  
„Warum ist Alkohol in der 
Schwangerschaft gefährlich?“
Hessische Landesstelle für  
Suchtfragen e.V.,  
weitere Infos: www.hls-online.org

TABAK / E-ZIGARETTEN

Broschüre  
„Shisha-Rauchen ist riskant“
in leichter Sprache,  
Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen e.V.,  
Download unter: www.dhs.de

Broschüre  
„Rauchen ist auch  
für andere riskant“
in leichter Sprache,  
Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen e.V.,  
Download unter: www.dhs.de

Studie 
„Alkohol und Rauchen:  
Die COVID-19-Pandemie  
als idealer Nährboden  
für Süchte“
Deutsches Ärzteblatt,  
Download unter: www.aerzteblatt.de

CANNABIS

Infoblatt  
„Synthetische Cannabinoide  
und ihre Risiken“
Die Stellen für Suchtprävention  
im Kanton Zürich,  
Download unter: www.suchtpraevention-zh.ch

MEDIKAMENTE

Videos  
„Medikamente und Sucht“
Deutsche Hauptstelle für  
Suchtfragen e.V., weitere Infos:  
www.youtube.com

MIGRATION UND SUCHT

Broschüre  
„Kultursensible Beratung  
von Flüchtlingen  
und Migranten“
Caritas Deutschland,  
weitere Infos: www.caritas.de

ONLINE-MEDIEN

Flyer und Plakat 
„Familie.Freunde.Follower“
Die Drogenbeauftragte der  
Bundesregierung,  
weitere Infos: www.drogenbeauftragte.de

Flyer 
„Total vernetzt!  
Wie gut kennst du dich aus“
Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung, ,  
Download unter: www.bzga.de

Infomaterial  
„Cybermobbing und Mobbing“
Forum Prävention Süd-Tirol/Italien, 
weitere Infos:  
www.tinyurl.com/y3h85wvg

Studie 
„So süchtig machen WhatsApp, 
Instagram und Co.“
DAK – Deutsche Angestellten- 
Krankenkasse,  
Download unter:  
www.tinyurl.com/y69clfgp

ALLGEMEIN

Arbeitshilfe  
„Sucht und Gewalt“
Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen e.V., 
weitere Infos: www.dhs.de

Bericht 
„EU Drug Markets  
Impact of COVID-19”
European Monitoring Centre for  
Drugs and Drug Addiction (EMCDDA), 
Download unter: www.emcdda.europa.eu

Bericht  
„EU-Projekt:  
STAD in Europa“
Bundesministerium für Gesundheit, 
2019, weitere Infos:  
www.tinyurl.com/y3sxdasu

Bundeslagebericht  
Rauschgift 2019
Bundeskriminalamt, 2020,  
weitere Infos:  
www.tinyurl.com/y6ennxb3

Studie 
„Die Drogenaffinität  
Jugendlicher in der Bundes-
republik Deutschland 2019“
Bundeszentrale für gesundheitliche  
Aufklärung, weitere Infos: www.bzga.de

Studie 
„SINUS-Jugend-Studie 2020 – 
wie ticken Jugendliche?“
Bundeszentrale für politische Bildung, 
weitere Infos: www.bpb.de

Zeitschrift  
„Kinderrechte im Jugendschutz“
Bundesarbeitsgemeinschaft  
Kinder- und Jugendschutz,  
weitere Infos:  
www.bag-jugendschutz.de

https://www.alkoholfrei-sport-geniessen.de/die-aktion/aktionsbox/
https://www.bzga.de/fileadmin/user_upload/PDF/pressemitteilungen/daten_und_fakten/20200604_bzga_alkoholspiegel_juni2020.pdf
https://www.bzga.de/infomaterialien/alkoholpraevention/alkoholpraevention/kurzintervention-bei-patienten-mit-alkoholproblemen-leitfaden-fuer-aerzte/
https://advances.sciencemag.org/content/6/26/eaba0154
https://www.hls-online.org/mediathek/erklaervideo/alkohol-1/90-sekunden-erklaervideo-warum-ist-alkohol-in-der-schwangerschaft-gefaehrlich/
https://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Shisha-Rauchen_ist_riskant_LS.pdf
https://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Rauchen_ist_auch_fuer_andere_riskant_LS.pdf
https://www.aerzteblatt.de/archiv/214451/Alkohol-und-Rauchen-Die-COVID-19-Pandemie-als-idealer-Naehrboden-fuer-Suechte
https://suchtpraevention-zh.ch/wp-content/uploads/2020/08/Factsheet_Cannabinoide_2020.pdf
https://www.youtube.com/playlist?list=PLGWyDlx2vqVvLqv4lK2tJHUVtFu2O_fgt
https://www.caritas.de/fuerprofis/fachthemen/gesundheit/kultursensible-beratung
https://www.drogenbeauftragte.de/beauftragte/aktionen-und-schirmherrschaften/familiefreundefollower.html
https://tinyurl.com/y6sotrg6
https://tinyurl.com/y3h85wvg
https://tinyurl.com/y69clfgp
https://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Sucht_und_Gewalt.pdf
https://www.emcdda.europa.eu/system/files/publications/13097/EU-Drug-Markets_Covid19-impact_final.pdf
https://tinyurl.com/y3sxdasu
https://tinyurl.com/y6ennxb3
https://www.bzga.de/forschung/studien/abgeschlossene-studien/studien-ab-1997/suchtpraevention/die-drogenaffinitaet-jugendlicher-in-der-bundesrepublik-deutschland-2019/
https://www.bpb.de/shop/buecher/einzelpublikationen/311857/sinus-jugendstudie-2020-wie-ticken-jugendliche
https://www.bag-jugendschutz.de/publikationen_aktuelle.html#pub14
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NEUERSCHEINUNGEN, TERMINE UND VERANSTALTUNGSHINWEISE ZUR SUCHTPRÄVENTION

VERANSTALTUNGEN

26. September 2020
Tagung „Sucht heute – von der 
SelbstSucht zur Selbstfürsorge“
Landesstelle Berlin für Suchtfragen e.V., 
Berlin,  
weitere Infos: www.landesstelle-berlin.de

15. Oktober 2020
Fachtagung „E-Zigaretten:  
Was wir wissen, müssen“
Frankfurt University of  
Applied Sciences, Frankfurt/Main,  
weitere Infos:  
www.frankfurt-university.de

10. – 11. November 2020
Digitale Fachkonferenz SUCHT  
„Suchthilfe: kommunal denken – 
gemeinsam handeln“
Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen e.V., 
weitere Infos: www.dhs.de

26. – 28. November 2020
Digitaler Kongress  
„Psychiatrie und Psychotherapie  
in der sozialen Lebenswelt“
Psychosomatik und Nervenheilkunde  
e. V. (DGPPN), Berlin,  
weitere Infos: www.dgppnkongress.de

02. Dezember 2020
18. Deutsche Konferenz  
für Tabakkontrolle
DKFZ, weitere Infos: www.dkfz.de

18. – 20. Mai 2021
Deutscher Kinder- und  
Jugendhilfetag  
„Wir machen Zukunft – jetzt“
Essen, Arbeitsgemeinschaft Kinder-  
und Jugendhilfe,  
weitere Infos: www.jugendhilfetag.de
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VERANSTALTUNGEN DER FACHSTELLE FÜR SUCHTPRÄVENTION BERLIN

11. November 2020
Intensivseminar  
»Perspektive 3D«

03. November 2020 
Elternseminar »Digitale Medien«

19. Oktober 2020 
Online-Elternabend »Cannabis«

23. November 2020 
Elternseminar »Cannabis«

Elternaustausch  
»Unterstützung in der Pubertät«
Konkrete Termine im Veranstaltungs-
kalender unter Raus aus der Grauzone:
www.berlin-suchtpraevention.de/ 
veranstaltungen

Elternseminar »Weitblick 3D«
Termine nach persönlicher  
Absprache unter:  
www.kompetent-gesund.de/Familie

Die genauen Beschreibungen  
der Fortbildungen, Workshops  
und Kurse finden Sie hier:  
www.berlin-suchtpraevention.de/ 
veranstaltungen

IHRE VERANSTALTUNG AUF  

WWW.BERLIN-SUCHTPRAEVENTION.DE?

Sie haben die Möglichkeit, eigene, öffentlich  

zugängliche Suchtpräventionsveranstaltungen unter  

dem Link „Veranstaltung vorschlagen“ einzureichen.
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Berufsbegleitender Zertifikatskurs 2021:  
»Fachkraft für Suchtprävention im Kontext Schule / Jugendarbeit«

Veranstalter: 
Fachstelle für Suchtprävention Berlin  
in Kooperation mit der Alice Salomon Hochschule, Berlin,  
weitere Infos:  
www.berlin-suchtpraevention.de/projekte/zertifikatskurs

Bitte beachten Sie: 
Am 19.11.2020 findet eine kostenfreie Informations- 
veranstaltung zum Zertifikatskurs 2019 von 18 – 19 Uhr  
in der Fachstelle für Suchtprävention statt. 

Seminarzeitraum: 18.02.2021 – 16.09.2021
Bewerbungsfrist: 12.12.2020
Zielgruppen: Lehrpersonen, Sozialarbeiterinnen  
und Sozialarbeiter an Berliner Schulen oder in  
ambulanten / stationären Einrichtungen  
der Jugendarbeit / Jugendhilfe 
Kosten: 606,00 €, zahlbar in 3 Raten 
Lern- und Arbeitsaufwand:  
78 Stunden Präsenzzeit,  
72 Stunden Selbstlernzeit INFO

In Kooperation mit der 

 
Informationen Kurs-Nr.: S 01.18 

Informationsveranstaltung 
29.05.2018: 14.00-16.00 Uhr in der  Fachstelle für Suchtprävention Berlin 
Seminarzeitraum 
13.09.2018-01.03.2019 (6 Module) 
Seminarzeiten 
Do: 09.00-17.00 Uhr, Fr: 09.00-14.00 Uhr 
Seminarort 
Fachstelle für Suchtprävention Berlin Chausseestraße 128/129, 10115 Berlin 
Teilnahmevoraussetzungen 
1. Hochschulabschluss, insbesondere in den Bereichen Soziale Arbeit, Bildung und Erziehung, Gesundheit 2. In der Regel Praxiserfahrung in psychosozialen, gesundheitlichen und/oder Bildungsbereichen 3. Darüber hinaus Zulassungen nach Einzelfallprüfungen möglich 

Kooperationspartner 
Alice Salomon Hochschule Berlin 
Teilnahmegebühr 
600,00 €, zahlbar in 3 Raten à 200,00 €  vom 15.08.2018 bis 30.11.2018 
Bewerbungsfrist 
30.06.2018, bitte richten Sie Ihre Bewerbung an die Fachstelle für Suchtprävention Berlin 
Zielgruppe 
Lehrpersonen, Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter  an Berliner Schulen oder in ambulanten / stationären Einrichtungen der Jugendarbeit / Jugendhilfe 
Ziel 
Verankerung wissenschaftlich fundierter, suchtpräventiver Arbeit in die pädagogischen Handlungsfelder 
Ansprechpartnerin ASH 
Magdalena Malyga 
Tel.: (030) 99245-353, Fax: (030) 99245-399 malyga@ash-berlin.eu 
Ansprechpartnerin Fachstelle für Suchtprävention Anke Schmidt 
Tel.: (030) 29352615, Fax: (030) 29352616 schmidt@berlin-suchtpraevention.de  

 

Berufsbegleitender 
Zertifikatskurs 2018 

Suchtspezifische 
Präventionsansätze für 
Schule und Jugendarbeit 
Kurs-Nr.: S 01.18 
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Berufsbegleitender
Zertifikatskurs 2021

Fachkra�  für 
Suchtprävention im 
Kontext Schule / 
Jugendarbeit
Kurs-Nr.: S 04.21
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Informationen Kurs-Nr.: S 04.21

Informationsveranstaltung
19.11.2020: 18.00 – 19.00 Uhr in der 
Fachstelle für Suchtprävention Berlin
Seminarzeitraum
18.02.2021 – 16.09.2021 (6 Module)
Seminarzeiten
Do: 09.00 – 17.00 Uhr, Fr: 09.00 – 14.00 Uhr*
Seminarort
Fachstelle für Suchtprävention Berlin
Chausseestraße 128/129, 10115 Berlin
Teilnahmevoraussetzungen
1.  Hochschulabschluss, insbesondere in den Bereichen Soziale Arbeit, Bildung und Erziehung, Gesundheit2.  In der Regel Praxiserfahrung in psychosozialen, gesundheitlichen und/oder Bildungsbereichen
3.  Darüber hinaus Zulassungen nach Einzelfallprüfungen möglich

Kooperationspartner
Alice Salomon Hochschule Berlin
Teilnahmegebühr
606,00 €, zahlbar zum 06.02.2021 in 3 Raten à 202,00 € zum 06.02.2021, 19.03.2021, 30.04.2021
Bewerbungsfrist
12.12.2020, bitte richten Sie Ihre Bewerbung an die Fachstelle für Suchtprävention Berlin
Zielgruppe
Lehrpersonen, Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter an Berliner Schulen oder in ambulanten / stationären Einrichtungen der Jugendarbeit / Jugendhilfe
Ziel
Verankerung wissenschaft lich fundierter, suchtpräventiver Arbeit in pädagogischen Handlungsfeldern
Ansprechpartnerin ASH
Marianne Schäfer
Tel.: (030) 99 245-353, Fax: (030) 99 245-399marianne.schaefer@ash-berlin.eu
Ansprechpartnerin Fachstelle für SuchtpräventionChristina Schadt
Tel.: (030) 29 35 26-15, Fax: (030) 29 35 26-16schadt@berlin-suchtpraevention.de

ALS BILDUNGSURLAUB 

ANERKANNT!

Neues Web-Seminar am  
27. Oktober 2020:
»Betriebliche Suchtprävention  
für Personalverantwortliche und  
Führungskräfte«

Corona ist auch für Betriebe eine große 
Herausforderung. Kurz- oder Mehrarbeit, 
Homeoffice und simultane Kinderbetreuung 
verursachen Stress. Dieser und verminderte 
Möglichkeiten, ihn abzubauen, erhöhen das 
Risiko, im riskanten Konsum von Suchtmitteln 
eine kurzfristige Strategie zur Entlastung zu 
suchen.

Weitere Infos hier:  
berlin-suchtpraevention.de/ 
veranstaltungen

https://www.landesstelle-berlin.de/veranstaltungen/landesstelle-berlin/tagungen
https://www.frankfurt-university.de/de/hochschule/fachbereich-4-soziale-arbeit-gesundheit/forschung-am-fb-4/forschungsinstitute/institut-fuer-suchtforschung-isff/veranstaltungen-des-isff/3-e-zigaretten-konferenz/
https://www.dhs.de/start/startmeldung-single/article/erstmals-digital-59-dhs-fachkonferenz-sucht-suchthilfe-kommunal-denken-gemeinsam-handeln-am-1.html
http://www.dgppnkongress.de
https://www.dkfz.de/de/tabakkontrolle/Informationen_zur_Tabakontrolle.html
https://www.jugendhilfetag.de/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/kategorien/raus-aus-der-grauzone/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/kategorien/raus-aus-der-grauzone/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen
http://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen
https://www.berlin-suchtpraevention.de/projekte/zertifikatskurs/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/web-seminar-neue-suchtpraeventive-schulung-fuer-personalverantwortliche-fuehrungskraefte/
https://www.berlin-suchtpraevention.de/veranstaltungen/web-seminar-neue-suchtpraeventive-schulung-fuer-personalverantwortliche-fuehrungskraefte/


IHR BEITRAG ODER IHRE VERANSTALTUNG  
IM »THEMENHEFT SUCHTPRÄVENTION BERLIN«?
Das Themenheft erscheint 4 x im Jahr und wird sowohl über unseren E-Mail- 
Verteiler an 3.500 Empfänger verschickt als auch in kleiner Auflage gedruckt. On-
line sind alle Ausgaben über unsere Webseite und auf issuu.com verfügbar.

Das nächste Themenheft ist bereits in Planung und wird im Dezember 2020  
erscheinen. Wir freuen wir uns über Beiträge zu Angeboten, Aktivitäten, Projekten 
oder Terminen der Suchtprävention von Ihnen und laden Sie  
herzlich ein, sich redaktionell einzubringen.

Der Redaktionsschluss ist der 6. November 2020.  
Bei Interesse nehmen Sie bitte Kontakt auf mit: 
Christina Schadt (schadt@berlin-suchtpraevention.de)

Unterstützen Sie die Berliner Suchtprävention
Mit Ihrem Engagement können wir die Suchtprävention  
stärken und noch mehr Aufklärungsarbeit für die  
Menschen unserer Stadt leisten.

Bankverbindung  
für Ihre Spende
Fachstelle für Suchtprävention Berlin gGmbH
IBAN DE12 1002 0500 0001 3431 00
BIC BFS WDE 33 BER bei der Bank für Sozialwirtschaft
Verwendungszweck: Spende Suchtprävention Berlin

https://issuu.com/berlin-suchtpraevention
mailto:schadt%40berlin-suchtpraevention.de?subject=
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